PREDIGT ZUM 17. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN IN MÜNCHEN, SCHLOSS FÜRSTENRIED, AM 25. JULI 2010





„VATER UNSER IM HIMMEL“





Das Evangelium des heutigen Sonntags beschäftigt sich mit dem Bittgebet. Wir erfahren in ihm, um was wir Gott bitten und in welcher Haltung wir unsere Bitten vor Gott hintra-gen sollen.





*





Im ersten Teil unseres Evangeliums lehrt Jesus seine Jünger das Vaterunser, das hier in einer Kurzfassung wiedergegeben wird. Die längere Fassung, die uns vertraut ist, findet sich im Matthäus-Evangelium. Bei näherer Betrachtung erkennen wir: Das Vaterunser ist nicht nur ein Gebet, es ist auch eine Schule des Gebetes, denn es zeigt uns die Grundin-halte unserer Gebete auf und ihre rechte Ordnung.  





Zunächst ist es, wenn wir auf das Vaterunser blicken, bemerkenswert, dass wir in ihm ge-lehrt werden, Gott unseren „Vater“ zu nennen. „Abba“ hat Jesus in seiner aramäischen Sprache seinen Vater im Himmel genannt, wohl immer hat er ihn so genannt. Und ihn so zu nennen, hat er auch seine Jünger gelehrt, wenngleich der Vater im Himmel für ihn in anderer Weise der „Abba“ ist als für seine Jünger, weshalb er oftmals zu ihnen von mei-nem und eurem Vater gesprochen hat.





„Abba“ ist eine familiäre Anrede. So haben in Palästina zur Zeit Jesu die Kinder ihren Va-ter vertraulich angeredet. Demnach sollen wir vor Gott hintreten wie Kinder vor einen gu-ten Vater hintreten, in kindlichem Vertrauen, aber auch in kindlicher Hochschätzung, auch in kindlicher Hochschätzung, das wird oftmals vergessen in der Verkündigung und in der Praxis unserer Gebete.  





Dann erfahren wir im Vaterunser, dass wir Gott zunächst die auf ihn bezüglichen Anlie-gen vortragen sollen, dass sein Name durch die Menschen geheiligt werde und dass sein Reich komme. Das will sagen: Gott möge bewirken, dass alle Menschen ihm gehorchen und ihn anbeten. Damit sind wir schon bei der dritten Vaterunser-Bitte, welche die ersten zwei Bitten gewissermaßen zusammenfasst. Wenn Gottes Wille in dieser Weise gesche-hen soll, dann müssen wir bei uns selber beginnen. Wenn wir aber so beten, dann kön-nen wir nicht unseren Willen suchen und im Blick haben, unseren vordergründigen Vorteil, unser oberflächliches Wohlergehen, den Erfolg im Geschäft und unser Ansehen bei den Menschen. Dann muss uns wichtiger als all das der Wille Gottes sein. Nur sol-ches Beten bringt uns letzten Endes auch den inneren und den äußeren Frieden und eine bessere Welt.





An der Spitze unserer Gebete muss stets die Bitte um das Kommen des Reiches Gottes stehen. Das aber setzt voraus, dass alle Menschen auf Gott hören. Wir können nicht um das Kommen des Reiches Gottes beten und gleichzeitig das Reich des Menschen bauen wollen, das unser Elend letzten Endes doch nur vertieft und ausweitet.





Die erste Hälfte des Vaterunsers lehrt uns, dass Gott immer im Mittelpunkt unseres Be-tens und all unseres Strebens stehen muss, nicht wir selber oder sonst etwas. Schon an diesem Punkt müssten wir alle sehr nachdenklich werden. 





Wenn wir aber zuerst das Reich Gottes suchen und seine Gerechtigkeit, dann dürfen wir auch unsere persönlichen Anliegen vor Gott hintragen. Und Gott wird sie erhören. Daran erinnert uns die zweite Hälfte des Vaterunsers. 





In der Bitte um das tägliche Brot ist die leibliche Not angesprochen. In der Bitte um die Vergebung der Sünden und um die Bewahrung vor der Versuchung ist die Not der Seele angesprochen. Die Not der Seele ist in der Regel drückender als die Not des Leibes. Da-bei werden ihre eigentlichen Wurzeln indessen oft nicht einmal erkannt. Wäre das der Fall, dann hätte das Bußsakrament einen höheren Stellenwert bei uns.





Freilich können wir nicht erwarten, dass Gott uns vor der Versuchung bewahrt, wenn wir selber verantwortungslos andere in sie hineinführen oder uns gar so etwas wie einen Sport daraus machen. Auch kann die Bitte um die Vergebung nicht ernsthaft sein, wenn wir gewissenlos leben und nicht alles tun, um die Sünde zu meiden und in der Sünde Ver-gebung zu finden.





Im zweiten Teil unseres Evangeliums erfahren wir, wie es um die Erhörung unserer Gebe-te steht und in welcher Haltung wir beten sollen.





Jeder von uns hat wohl schon einmal das Bewusstsein gehabt, dass Gott sein Gebet er-hört hat, aber häufiger mag die Erfahrung gewesen sein, dass unsere Gebete nicht erhört wurden, dass wir sie ins Leere hineingesprochen haben. Wie ist das aber zu vereinbaren mit der Versicherung Jesu, dass Gott alle unsere Gebete erhört?





Wir dürfen nicht vergessen, dass wir uns im Gebet in eine andere Welt begeben, in eine Welt, in der andere Gesetze gelten. Und wer sich mit Gott einlässt, muss dessen Maßstä-be übernehmen. Gott überhört kein Gebet, aber er hört es und er erhört es in dem Um-fang und in der Weise, wie es für uns am besten ist, am besten im Hinblick auf unser ewiges Heil. Daher dürfen wir uns nicht wundern, wenn er unsere Gebete anders erhört, als wir es uns vorgestellt haben. Gott ist eben weder ein Automat noch ein Sklave des Menschen. Gott hört unsere Bitten so, wie ein guter Vater die Bitten seiner Kinder erhört, aus einer tieferen Einsicht heraus, von einer höheren Warte her. 





Eines aber schenkt uns Gott immer als Frucht unserer Gebete, den Heiligen Geist. In die-sem Geist können wir uns immer neu dem Gebet zuwenden, finden wir die Kraft, das Un-sere zu tun, damit Gott uns erhören kann, und dankbar alle Gaben aus der Hand Gottes entgegenzunehmen, auch wenn wir uns zunächst andere erträumt hatten. 





*





Wenn Gott im Mittelpunkt unserer Gebete steht, wenn Gott und seine Anliegen ihr erster Inhalt sind, dann werden wir auch in der rechten Haltung beten. Wir werden uns dann zu Gott hinaufbeten und nicht mehr versuchen, Gott auf unsere Ebene herabzubeten. Wir werden uns nicht beirren lassen in unserem Beten, wenn Gott uns nicht so erhört, wie wir es uns gedacht hatten. Auch wenn es legitim ist, dass wir all unsere persönlichen An-liegen vor Gott hintragen, müssen wir im Gebet doch von uns selber loskommen. In erster Linie geht es im Gebet darum, dass wir Gott in seiner Güte und Hilfsbereitschaft, aber auch in seiner majestätischen Größe anerkennen und uns so in seine Hände fallen lassen, vertrauend und demütig, dass wir vor Gott hintreten wie gut geratene Kinder vor einen guten Vater hintreten. Amen. 
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